
Eugen Roth
Ein Mensch

Ein Mensch erblickt das Licht der Welt -
doch oft hat sich herausgestellt

nach manchem trÄb verbrachten Jahr,
dass dies der einzige Lichtblick war.

SchÄtteln
Auf Flaschen steht bei flÄssigen Mitteln, 
Man mÄsse vor Gebrauch sie schÄtteln. 

Und dies begreifen wir denn auch -
Denn zwecklos ist es nach Gebrauch. 

Auch Menschen gibt es, ganz verstockte, 
Wo es uns immer wieder lockte,

Sie herzhaft hin- und herzuschwenken,
In FluÅ zu bringen so ihr Denken,
Ja, sie zu schÄtteln voller Wut -

Doch lohnt sich nicht, daÅ man das tut.
Man laÅ sie stehn an ihrem Platz 
Samt ihrem trÄben Bodensatz.

Das Schlimmste
Ein Mensch erkennt: Sein Çrgster Feind:

Ein Unmensch, wenn er menschlich scheint!
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Kleinigkeiten

Ein Mensch, der was geschenkt kriegt, denke:
Nichts zahlt man teurer als Geschenke!

Ein Mensch wollt immer recht behalten:
So kam's vom Haar- zum SchÇdel spalten!

Ein Mensch fÄhlt oft sich wie verwandelt,
sobald man menschlich ihn behandelt!

Vieldeutig
Ein Mensch schaut in der Zeit zurÄck

und sieht: Sein UnglÄck war sein GlÄck!

Musikalisches
Ein Mensch, will er auf etwas pfeifen,

darf sich im Tone nicht vergreifen.
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VersÅumte Gelegenheiten

Ein Mensch, der von der Welt bekÇme,
Was er ersehnt - wenn er's nur nÇhme,

Bedenkt die Kosten und sagt nein.
Frau Welt packt also wieder ein.

Der Mensch - nie kriegt er's mehr so billig! -
NachtrÇglich wÇr er zahlungswillig.
Frau Welt, noch immer bei Humor,
Legt ihm sogleich was andres vor:

Der Preis ist freilich arg gestiegen;
Der Mensch besinnt sich und lÇÅt's liegen.

Das alte Spiel von Wahl und Qual
Spielt er ein drittes, viertes Mal.

Dann endlich ist er alt und weise
Und bÉte gerne hÉchste Preise.

Jedoch, sein Anspruch ist vertan,
Frau Welt, sie bietet nichts mehr an

Und wenn, dann lauter dumme Sachen,
Die nur der Jugend Freude machen,
Wie Liebe und dergleichen Plunder,

Statt Seelenfrieden mit Burgunder . . .
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Falscher Verdacht
Ein Mensch hat meist den ÄbermÇchtigen

Naturdrang, andre zu verdÇchtigen.
Die Aktenmappe ist verlegt.

Er sucht sie, kopflos und erregt,
Und schwÉrt bereits, sie sei gestohlen,

Und will die Polizei schon holen
Und weiÅ von nun an Äberhaupt,

DaÅ alle Welt nur stiehlt und raubt.
Und sicher ist's der Herr gewesen,

Der, wÇhrend scheinbar er gelesen -
Er ahnt genau, wie es geschah...
Die Mappe? Ei, da liegt sie ja!

Der ganze Aufwand war entbehrlich
Und alle Welt wird wieder ehrlich.

Doch den vermeintlich frechen Dieb
Gewinnt der Mensch nie mehr ganz lieb,

Weil der die Mappe, angenommen,
Sie wÇre wirklich weggekommen -

Und darauf wagt er jede Wette -
Gestohlen wÄrde haben hÇtte!



Eugen Roth
Kassenhass

Ein Mann, der eine ganze Masse
Gezahlt hat in die Krankenkasse,
Schickt jetzt die nÉtigen Papiere,
Damit auch sie nun tu das ihre.

Jedoch er kriegt nach lÇngrer Zeit
statt baren Gelds nur den Bescheid,

Nach Paragraphenziffer X
Bekomme er vorerst noch nix,

Weil, siehe Ziffer Y,
Man dies und das gestrichen schon,

So daÅ er nichts, laut Ziffer Z,
Beanzuspruchen weiter hÇtt.

Hingegen heiÅt's, nach Ziffer A,
DaÅ er vermutlich Äbersah,

DaÅ alle Kassen, selbst in NÉten,
Den Beitrag leider stark erhÉhten

Und daÅ man sich, mit gleichem Schreiben,
Gezwungen seh, ihn einzutreiben.

Besagter Mann denkt, krankenkÇsslich,
In Zukunft ausgesprochen hÇÅlich.
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Weltlauf

Ein Mensch, erst zwanzig Jahre alt,
Beurteilt Greise ziemlich kalt

Und hÇlt sie fÄr verkalkte Deppen,
Die zwecklos sich durchs Dasein schleppen.
Der Mensch, der junge, wird nicht jÄnger:
Nun, was wuchs denn auf seinem DÄnger?
Auch er sieht, daÅ trotz Sturm und Drang,

Was er erstrebt, zumeist miÅlang,
DaÅ, auf der Welt als Mensch und Christ

Zu leben nicht ganz einfach ist,
Hingegen leicht, an Herrn mit Titeln

Und WÄrden schnÉd herumzukritteln.
Der Mensch, nunmehr bedeutend Çlter,

Beurteilt jetzt die Jugend kÇlter,
Vergessend frÄhres Sich-Erdreisten:
"Die Rotzer sollen erst was leisten!"

Die neue Jugend wiedrum hÇlt ...
Genug - das ist der Lauf der Welt!
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Einsicht

Der Kranke traut nur widerwillig
Dem Arzt, der's schmerzlos macht und billig.

LaÅt nie den alten Grundsatz rosten:
Es muÅ a) wehtun, b) was kosten.

UnerwÄnschte Belehrung
Ein Mensch, dem's ziemlich dreckig geht,

HÉrt tÇglich doch, von frÄh bis spÇt,
DaÅ ihm das Schicksal viel noch gÉnnte

Und er im Grunde froh sein kÉnnte;
DaÅ, angesichts manch schwererer BÄrde

Noch der und jener froh sein wÄrde,
DaÅ, falls man etwas tiefer schÄrfte,
Er eigentlich noch froh sein dÄrfte;

DaÅ, wenn genau man's nehmen wollte,
Er, statt zu jammern, froh sein sollte,
DaÅ, wenn er andrer Sorgen wÄÅte,
Er Äberhaupt noch froh sein mÄÅte.

Der Mensch, er hÉrt das mit VerdruÅ,
Denn unfroh bleibt, wer froh sein muÅ.
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Einladungen

Ein Mensch, der einem, den er kennt,
Gerade in die Arme rennt,

Fragt: "Wann besuchen Sie uns endlich?!"
Der andre: "Gerne, selbstverstÇndlich!"

"Wie wÇr es", fragt der Mensch, "gleich morgen?"
"UnmÉglich, Wichtiges zu besorgen!"

"Und wie wÇr's Mittwoch in acht Tagen?"
"Da mÄÅt ich meine Frau erst fragen!"

"Und nÇchsten Sonntag?" "Ach wie schade,
Da hab ich selbst schon GÇste grade!"

Nun schlÇgt der andre einen Flor
von hÄbschen MÉglichkeiten vor.

Jedoch der Mensch muÅ drauf verzichten,
Just da hat er halt andre Pflichten.

Die Menschen haben nun, ganz klar,
Getan, was menschenmÉglich war,

Und sagen drum: "Auf Wiedersehen,
Ein andernmal wird's dann schon gehen!"
Der eine denkt, in GlÄck zerschwommen:

"Dem Trottel wÇr ich ausgekommen!"
Der andre, auch in siebten Himmeln:

"So gilt's, die Wanzen abzuwimmeln!"
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Realismus

Ein Mensch erhofft sich leis' und still,
dass er einst das kriegt, was er will,

bis er dann dann doch dem Wahn erliegt
und schliesslich das will, was er kriegt

Nur SprÄche
Ein Mensch erklÇrt voll Edelsinn,

er gebe notfalls alles hin.
Doch eilt es ihm damit nicht so sehr -
denn vorerst gibt er gar nichts her....

Allzu eifrig
Ein Mensch sagt - und ist stolz darauf -

er geh in seinen Pflichten auf.
Bald aber nicht mehr ganz so munter,

geht er in seinen Pflichten unter.

Das Schnitzel
Ein Mensch, der sich ein Schnitzel briet,

bemerkte, daÅ ihm dies missriet.
Doch, da er es sich selbst gebraten,

tut er, als sei es ihm geraten,
und, um sich nicht zu strafen LÄgen,
isst er's mit herzlichem VergnÄgen!
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BÄhne des Lebens
Ein Mensch, von einem Weib betrogen,

ergeht sich wÄst in Monologen,
die alle in dem Vorsatz enden,

sich an kein Weib mehr zu verschwenden.

Doch morgen schon -was gilt die Wette?-
Äbt wieder dieser Mensch Duette.

Durch die Blume
Ein Mensch pflegt seines Zimmers Zierde,

ein RosenstÉckchen mit Begierde.
Giesst's tÇglich, ohne zu ermatten,

stellt's bald ins Licht, bald in den Schatten,
erfrischt ihm unentwegt die Erde,

vermischt mit nassem Obst der Pferde,
beschneidet sorgsam jeden Trieb -
doch schon ist hin was ihm so lieb.

Leicht ist hier die Moral zu fassen:
Man muss die Dinge wachsen lassen!
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Strohwitwer

Der Urlaub ist erholsam meist
nicht nur fÄr den, der in ihn reist;

auch den, der dableibt, freut die Schonung,
die er geniesst in stiller Wohnung.
So zÇhlen zu den schÉnsten Sachen
oft Reisen, die die andern machen

Mitleid
Das Mitleid kann, selbst echt und rein

mitunter falsch am Platze sein.
Mit Takt gilt es zu unterscheiden,

was jeweils heilsam fÄr ein Leiden,
ob HÇndedruck aufmunternd, stark,
ob in die Hand gedrÄckt zehn Mark.

Einbildung
Wir sehn mit Grausen ringsherum,
die Leute werden alt und dumm.
Nur wir allein im weiten Kreise,
wir bleiben jung und werden w


